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ES war ein ganz gewöhnlicher Spätherbsttag,
kalt und grau. Wie alle Morgen fuhr man zur
Arbeit in einem wohlbesetzten Tram, nicht
gerade jeder bei bester Laune. Sitzend und
stehend las man das Neueste, einige stöhnten
über die Belastung durch das Weihnachtsgeschäft,

andere machten ihre Pläne für einige
Skitage - wenn es Schnee gibt! Und in jeder
Kurve überließ man sich dem schicksalhaft
anmutenden Gerüttel der Schienen.

DA, an einer Haltestelle geschah etwas
Ungewöhnliches: Glocken läuteten,Kirchenglocken!
Vielstimmig wie am Sonntag kamen die Klänge
vom nahen Kirchturm. Sie drangen durch die
geöffneten Ein- und Ausgänge und ließen die
Fahrgäste aufhorchen. «Das isch das nöi schön
Glüüt, wo s uusprobieret», meinte einer. «Tüür
gsy und unöötig» ein anderer. Und bald
entspann sich eine angeregte Diskussion, ob man
das Geld nicht gescheiter den Hungernden
nach Hongkong geschickt hätte. Jedermann
horchte auf, denn diese Töne waren an einem
Werktag wirklich ungewohnt. Einige legten die
Zeitung beiseite und schwiegen. Auf dem Trottoir

schritten die Fußgänger langsamer,
feierlicher, wie auf dem Gang zur Kirche. Schulkinder

blieben stehen und staunten. Und sogar der
Autoschlange auf der Straße schien sich ein
gemessenes Tempo zu bemächtigen. Der
Kondukteur hielt die Türe etwas länger als
gewöhnlich geöffnet, tat seinen Kontrollblick
nach vorn und hinten und meinte schließlich,
das Merkwürdige der Situation erfassend,
lächelnd: «Er chönd trotzdem uufschlüße!»
Dann drückte er den Schalter, und die Türen
zischten zu. Es war wieder Werktag, kalt und

grau. Bei manchem aber war es ein wenig
Sonntag geworden mit diesen Kirchenglocken.

ES ist etwas Eigenartiges um die Wirkung der
Kirchenglocken: Sie lassen uns nicht
unberührt. Sie verlangen eine Antwort. Wir müssen

ja sagen oder nein. Wir können sie wunderbar
oder unnötig teuer finden, aber wir können sie

nicht einfach läuten lassen, so wie sie läuten,
und daran ungerührt vorbeigehen.

JENE, die in gar nicht so weit von uns
entfernten Ländern miterlebt haben, wie das
Glockenläuten eines Tages durch ein Dekret
untersagt wurde, oder wie die Glocken zu
Kanonenrohren zusammengeschmolzen wurden,
wissen, was an den Glocken hing. Sie wissen,
was es bedeutet, wenn sie nicht mehr zum
Gottesdienst rufen, wenn die Freiheit der Verkündigung

des Wortes Gottes unterdrückt wird,
wenn Bibeln verbrannt und Geistliche
verschleppt werden - wenn das Gewissen verboten
wird. Sie sind dankbar, wenn sie wieder in ein
Land kommen, in dem sie Glocken läuten
hören.

AUCH uns würden die Glocken fehlen. Nicht
nur äußerlich teilen sie unser Leben in wichtige
Abschnitte, sie bringen auch eine innere
Ordnung in unseren rastlosen Lauf durch das, was
sie sagen wollen. Dafür sind wir dankbar, für
diesen Ruf, den wir hören wollen und der uns
nicht nur schön, sondern auch so stark und
wahr erscheint wie die Botschaft des Engels:
«Denn siehe, ich verkündige eine große Freude,
die allem Volke widerfahren wird; denn euch
ist heute der Heiland geboren, welcher der
Christus ist, der Herr!» - Frohe Weihnacht!
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